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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Renate Neubäum er

Mikroökonomische Ansätze zur Erklärung 
von Arbeitslosigkeit

Mit der Dauer derArbeitslosigl<eit wächst die Zahl der Theorien zu ihrer Erklärung. 
Professor Renate Neubäumer analysiert den Beitrag, den neuere mikroökonomische 

Ansätze zur Erklärung der Arbeitslosigkeit leisten können.

Seit 1982 ist die Zahl der Arbeitslosen erstm als w ie ­
der unter zwei M illionen gesunken. Diese A ufhel­

lung am Arbeitsm arkt kann jedoch nicht darüber hinweg­
täuschen, daß erst nach der Jahrtausendwende mit der 
W iedererreichung von Vollbeschäftigung zu rechnen 
ist'. Entsprechend m angelt es nicht an Theorien zur Er­
klärung von Arbeitslosigkeit^. Dabei haben neben mo- 
netaristischen Ansätzen, rationalen Erwartungen und 
der Neuen M akroökonom ie m ikroökonom ische Ansätze 
„Hochkonjunktur". Es handelt sich vor allem  um

□  Suchtheorien, die von m onetaristischer Seite zur Er­
klärung der „na tü rlichen“ A rbeitslosigke it herangezo­
gen werden,

□  Theorien des G ewerkschaftsverhaltens, die A rbe its­
losigkeit auf überhöhte Löhne aufgrund der Macht der 
Gewerkschaften zurückführen,

□  Effizienzlohnansätze, denen zufolge die ün te rne h ­
men (zu) hohe Löhne bezahlen und Arbeitslosigkeit in 
Kauf nehmen, um dam it e ine hohe Leistungsm otivation 
ihrer M itarbeiter zu erreichen,

□  Kontrakttheorien, die bei unsicheren Zukunftserwar­
tungen und hohen Anpassungskosten Lohn- und Preis­
rigiditäten auf ein rationales Verhalten beider M arktsei­
ten zurückführen,

□  Theorien einer A rbeitsm arktsegm entation, die m it h i­
storischen, soziologischen und institutioneilen G ege­
benheiten begründet wird.

Inwieweit lassen sich diese m ikroökonom ischen An­
sätze, die allein auf das Geschehen am Arbeitsm arkt 
abstellen, mit in der Realität beobachteten Phänom e­
nen in Einklang bringen? Inw ieweit tragen sie den Be-

Prof. Dr. Renate N eubäum er lehrt Volkswirt­
schaftslehre an d e r Fachhochschule Worms.

Sonderheiten von A rbeitsm ärkten Rechnung? W elchen 
Beitrag leisten sie zur Erklärung bestim m ter Erschei­
nungsform en von Unterbeschäftigung sow ie von Ar­
beitslosigkeit schlechthin?

Das neoklassische Modell als Referenzsystem

Ausgangspunkt der hier betrachteten Arbe itsm arkt­
m odelle ist das allgem eine G leichgew ichtsm odell der 
Neoklassik. Unter idealtypischen Bedingungen sorgen 
der Konkurrenzm echanism us und ein System  vollkom ­
men flexib ler Preise und Löhne dafür, daß an allen M ärk­
ten G leichgew icht herrscht. Unterbeschäftigung am Ar­
beitsm arkt ist allenfalls vorübergehend m öglich. Ein 
funktionierendes m arktw irtschaftliches System schließt 
dauerhafte A rbeitslosigkeit aus.

Langanhaltende Phasen der Unterbeschäftigung, 
w ie sie in der Realität zu beobachten sind, werden über­
einstim m end darauf zurückgeführt, daß eine oder m eh­
rere der neoklassischen Extrem annahm en, insbeson­
dere für den Arbeitsm arkt, nicht erfü llt sind. Zu m angeln­
der M arkttransparenz, unvollkom m enen Inform ations­
kanälen und einer unsicheren Zukunft kommen institu­
tionelle Besonderheiten des Arbeitsm arktes hinzu, wie 
das Auftreten von G ewerkschaften und Arbeitgeberver­
bänden sowie staatliche Eingriffe. Darüber hinaus ist Ar­
beit ein besonders heterogenes „G u t“ , das an die Per­
son und Leistungsbereitschaft des A rbeitnehm ers ge­
bunden ist.

Unterschiedliche Auffassungen bestehen darüber, 
w elche Konsequenzen daraus zu ziehen sind. Die A n ­
hänger einer neoklassisch-m onetaristischen Sicht-

' Ins titu t fü r A rb o itsm a rk t- und B e ru fs fo rschu ng  (H rsg .): Z ah len -F ibe l -  
E rgebn isse  der A rbo itsm ark t- und B e ru fs fo rschu ng  in Tabellen, N ü rn ­
berg 1987, Ü b e rs ich t 1.7.

^ E inen gu ten  Ü b e rb lick  geb en  K. W. R o t h s c h i l d :  T he o rien  der 
A rbe its los ig ke it -  E in führung , M ünchen , W ien  1988: M. J. H o l l e r :  
ö k o n o m is c h e  T h e o rie  des  A rbe itsm ark te s , D a rm sta d t 1986.
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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

weise, die von den Selbstheilungsl<räften einer M arkt­
w irtschaft überzeugt sind, wollen die Arbe itsm arktbedin­
gungen den idealtypischen Annahm en annähern, z.B. 
durch Maßnahmen zur M obilitä tsförderung und den A b­
bau institutioneller Hemmnisse. Ö konom en in derTradi- 
tion von Keynes dagegen betrachten A rbeitslosigkeit als 
kennzeichnend für eine m arktw irtschaftliche Ordnung 
und halten w irtschaftspolitische Maßnahmen für not­
wendig.

Suchtheorien

Ausgangspunkt der verschiedenen Suchtheorien^ ist 
die Unübersichtlichkeit und Inhom ogenität des A rbe its­
marktes, aufgrund derer ein beschäftigungsloser Ar­
beitsuchender auf Anhieb keine seiner Q ualifikation en t­
sprechende Beschäftigung findet. Jede Bewerbung, die 
eine bestim m te Zeit in Anspruch nimmt, verursacht dem 
A rbeitsuchenden Inform ationskosten in Höhe seines 
entgangenen Arbeitseinkom m ens abzüglich der Ar­
be itslosenunterstützung; auf der anderen Seite eröffnet 
sie ihm die Chance, einen besser dotierten Arbeitsplatz 
zu finden und damit in Zukunft ein höheres Einkommen 
zu erzielen. Der Arbeitslose wird seine Suche solange 
fortsetzen, w ie die von einer weiteren Bewerbung zu er­
wartenden M ehrerlöse größer sind als die dam it verbun­
denen Kosten'’ . Dies ist nicht m ehr der Fall, wenn das 
gebotene Arbeitsentgelt einen bestim m ten Betrag über­
schreitet. D ieser Akzeptanzlohn, ab dem der A rbe it­
suchende eine Stelle annimmt, hängt vor allem von der 
W ahrscheinlichkeit ab, eine geeignete Position zu fin ­
den, sow ie von der Höhe der Arbe its losenunterstüt­
zung. Er hat wesentlichen Einfluß auf die Dauer der

 ̂ Für d ie  D a rs te llung  w u rde  der A nsa tz  von D- T  M o rte n scn  gew ählt. 
Vg!. D.T. M o r t o n s o n :  Job Soarch . the  D u ra tio n  of Unem ploym G nt 
and tho  P h illips  C u rvo , in; A m erican  E conom ic  R o v ic w 6 0  (1970). S, 844 
ff. D io G run d ide e  geh t zu ruck  au f G. J. S t i g 1 e r ; In fo rm a tion  in tho 
Labor M arke t, in: Jou rna l o f Política! E co nom y 70 (1962). S. 94 ff.: e inen 
gu ten  Ü be rb lick  über ve rsch ie dene  A n sä tze  finde t m an bei 
H. K ö n i g :  Job -S e arch -T h eorien . in: G. B o m b a c h ,  B.  G a h ­
l e n .  A. E. O t t  (H rsg.): N euere  E n tw ick lu ngen  in de r B escha fti- 
g u n gs the o rie  und -poIitik . Tüb ingen  1979, S. 63 ff.

Es w ird  a ng enom m en , daß der A rb e itn e h m e r d ie s ta tis tische  V e rte i­
lung der Loh nangeb o te  fre ie r S te llen  kennt.

 ̂ N ich t fre iw illige  S u cha rbe its los igke it ist bei e ine r E rw e ite ru ng  des M o ­
d e lls  um  das S u chve rha lten  de r A rb e itg e b e r m öglich . H a lten  d ie  U n te r­
nehm en es fü r w a h rsch e in lich , zu e inem  bestim m ten  Lohn e inen  hoher 
q ua lif iz ie rten  A rbe itn ehm er zu bekom m en, so  w erden  sie B e w erbe r m it 
a u s re ichende r Q ua lifika tion  ab lehnen , d ie  dann un fre iw illig  arbe its los  
sind. Vgl. K. W. R o t h s c h i l d :  The o rien  de r A rbe its los ig ke it, a .a.O .. 
S. 31-32.

'' Um  a llen  A sp ek ten  der S u cha rbe its los igke it R echnung  zu tragen, 
m üßte d ie ben u tz te  Z ie lfunk tion  n icht nur den  Lohn, sond ern  auch  a n ­
dere  Faktoren, d ie d ie E ignung e ines A rb e itsp la tze s  bes tim m en  (z.B. A rt 
d e rT a tig ke it, Q u a lifiz ie rung s- und Au fs tiegsm ög lichke iten , W ohno rt) b e ­
rücks ich tig en . Vgl. K. W. R o t h s c h i l d ,  T he o rien  de r A rb e its lo s ig ­
keit. a .a .O .. S. 33.

 ̂ Vgl. H. G e r f i n : E in ige  neuere E n tw ick lu ngen  und Perspektiven  
de r A rbe itsm ark ttheo rie , in: Z e itsch rift fü r d ie  gesa m te  S taa tsw issen - 
scha ft 134 (1978). S. 410 ff., h ier S. 427  ff.; M. J. H o l l e r .  a .a.O ., 
S. 123 ff.

Sucharbeitslosigkeit. Som it ist die Beibehaltung der Ar­
be itslosigke it Ergebnis eines rationalen Kalküls des Ar­
be itsuchenden und dam it freiwillig^. Sie paßt in das 
Friedm ansche Konzept einer „na tü rlichen" A rbeitslosig­
keit, die durch eine expansive W irtschaftspo litik  nicht 
beseitigt werden kann.

Um zu erklären, w ie es zunächst zu der Unterbeschäf­
tigung kommt, gehen die Suchtheoretiker davon aus, 
daß die Unternehm en bei nachlassender Nachfrage die 
Löhne senken und zahlre iche A rbeitnehm er darauf mit 
fre iw illiger Kündigung reagieren.

Problematischer Anspruch

Den Suchtheorien gelingt es, frik tionelle A rbeitslosig­
keit, die auf die Unübersichtlichkeit des Arbeitsm arktes 
und die dam it verbundenen Inform ationsproblem e zu­
rückzuführen ist, mit einem streng entscheidungstheo­
retischen Ansatz zu begründen®. A llerd ings führen sie 
die Entstehung von A rbe itslosigke it einseitig auf freiw il­
lige Kündigungen der Arbe itnehm er zurück. Dies steht 
im W iderspruch zu einer Reihe em pirischer Ergeb­
nisse^. Der Anteil der Arbeitslosen, die von sich aus ge­
kündigt haben, ist gering, und in Zeiten einer konjunktu­
rellen Abschwächung, wenn die A rbeitslosigke it an­
steigt, ist eine Abnahm e der Kündigungsquote zu beob­
achten. Zudem  ist die M ehrzahl der F irm enwechsler 
nicht zw ischenzeitlich ohne Beschäftigung, denn eine 
Suche „on the jo b “ ist in den m eisten Fällen nicht nur 
m öglich, sondern vor allem effizienter. Man braucht 
nicht auf Teile seines E inkom m ens zu verzichten, und 
bei ungekündigter Stellung sind die A rbeitsm arkt- und 
G ehaltsaussichten besser.

Für die Unternehm en wird angenom m en, daß sie auf 
eine nachlassende G üternachfrage nicht m it Entlassun­
gen, sondern mit Lohnsenkungen reagieren, d.h. es 
werden nach unten vollkom m en flexible Löhne unter­
stellt. Auch d iese Annahm e hält e iner em pirischen Über­
prüfung nicht stand.

Besonders problem atisch ist der selbstgesetzte An­
spruch dieser Theorie, A rbeits losigkeit a llgem eingültig 
erklären zu können. Denn es liegt auf der Hand, daß es 
in vielen Fällen nicht um die Inform ationsbeschaffung 
zur Wahl einer geeigneten Stelle geht, sondern um die 
Suche nach Arbeitsplätzen, die in der benötigten Menge 
-  gem essen an der Zahl und Q ualifikation der A rbeits lo­
sen -  nicht vorhanden sind. Es muß also noch andere 
Ursachen für Unterbeschäftigung geben. Nach Auffas­
sung neoklassisch orien tierter Ö konom en sind dies zu 
hohe Löhne, für die vor allem  das Verhalten der Gewerk­
schaften verantwortlich gem acht wird.
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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Theorien des Gewerkschaftsverhaltens

Bereits Edgeworth sah in G ewerkschaften Vereini­
gungen von Arbeitnehm ern m it dem Ziel, einen Lohn­
satz durchzusetzen, der über dem  W ertgrenzprodukt 
der Arbeit liegt und eine M onopol rente für ihre M itglieder 
beinhaltet®. Das Ergebnis ist gleich dem des bekannten 
Monopolmodells; Zu einem höheren Preis wird eine k le i­
nere M enge Arbeit „abgesetzt", es herrscht Unterbe­
schäftigung.

PolitischeTheorien, w ie das hier dargestellte M edian­
wähler-Modell, erklären dieses G ewerkschaftsverhal­
ten damit, daß sich die Interessen der verschiedenen 
Gruppen von G ewerkschaftsm itg liedern sow ie der G e­
werkschaftsführung und der Basis unterscheiden, vor 
allem was den S tellenwert hoher Löhne gegenüber e i­
ner niedrigeren A rbeitslosigke it betrifft. Mitglieder, die 
kaum von A rbeitslosigkeit bedroht sind, treten für hohe 
Löhne ein, auch w enn dam it Unterbeschäftigung größe­
ren Umfangs verbunden ist. D iese geht vor allem  zu La­
sten der „P rob lem gruppen“ am Arbeitsm arkt, w ie z.B. 
Unqualifizierte, Frauen, Ausländer und Teilzeitbeschäf­
tigte. Aufgrund ihres sehr hohen A rbeitsplatzrisikos wür­
den letztere von niedrigeren Tarifabschlüssen profitieren, 
bei denen ihre Beschäftigungschancen besser wären.

Dem M edianwähleransatz nach verhält sich die G e­
werkschaftsführung bei Tarifverhandlungen so, daß sie 
wiedergewählt wird. Dazu versucht sie eine Lohnerhö­
hung durchzusetzen, die von m indestens der Hälfte der 
Mitglieder als nicht zu hoch und von m indestens der an­
deren Hälfte als nicht zu niedrig angesehen wird, also 
den W ünschen der „M ed ianw ähler" entspricht, und ihr 
somit ausreichend Stim m en für eine W iederwahl s i­
chert®. Mit nicht beschäftigungskonform en Tarifab­
schlüssen ist zu rechnen, wenn die M edianwähler ein 
unterdurchschnittliches Beschäftigungsrisiko aufwei-

“ Vgl. F. Y. E d g e w o r t h :  M a th em a tica l P hys ics , London  1981
(Nachdruck N ew  York 1967), 8 , 4, z itie rt nach  M. J. H o l l e r ,  a .a .O ., 
s .153.

® Nach D ow ns leg t e ine  P a rte i ih r P rogram m  so  fest, daß  es  gen au  den 
W ünschen dos  W äh le rs  in der M itte  de r W ah le rp rä fe renzenve rte ilung . 
des sogenann ten  M ed ia nw ah le rs . en tsp rich t. Vgl. A. D o w n s :  ö k o ­
nom ische T he o rie  d e r D em okra tie , Tüb inge n  1968.

B ertho ld  w e is t da rau f hin, daß  d e r gew e rksch a ftlich e  O rg a n isa tio n s ­
grad S p iege lb ild  d e r ung le ichen  B e sch ä ftig u n g sm ö g lich ke ite n  ist. Vgl. 
N. B e r t h o l d :  T ariflöhne und T aritlohnre la tionen  -  F lex ib ilitä tsde fi- 
zite am  A rbe itsm ark t?  R e fe ra t aus A n laß  d e r Jah re s ta g u n g  des  Vere ins 
für Socia lpo litik  1987, B e rlin  1987, S. 5.

"  Vgl. A. L i n d b e c k ,  D.  S n o w e r :  W age Se tting , U n em p loy ­
m ent and Ins ide r-O u ts ide r R e la tion s , in : A m erican  E co nom ic  R e v ie w  76 
(1986), S. 235  ff.

R o thsch ild  w e is t fü r m on o p s is tisch e  V e rhä ltn isse  am  A rb e itsm a rk t so ­
gar das G egen te il nach . D u rch  das  A u ftre ten  von G ew erkscha fte n , die 
einen e inhe itlichen  Lohn d u rchse tzen , kann d ie B e schä ftig ung  e rhöh t 
werden. Vgl. K. W. R o t h s c h i l d :  T h e o rie n  de r A rbe its los ig ke it, 
a.a.O., S. 40-41.

sen. Dies ist in der Bundesrepublik der Fall, wo besser 
qualifiz ierte A rbeitnehm er m it Betriebserfahrung und 
längerem  gesetzlichen Kündigungsschutz einen hohen 
gewerkschaftlichen O rganisationsgrad aufweisen, w äh­
rend die Problem gruppen kaum in den G ewerkschaften 
vertreten s in d '“ .

Insider-Outsider-Modelle

Zu einem ähnlichen Ergebnis kom m en Insider-O utsi­
der-M odelle". Danach entstünden den Unternehm en 
durch die Neueinstellung bisher A rbeits loser Kosten für 
die Suche, E inarbeitung und Q ualifiz ierung der O utsi­
d e r Das verschafft den beschäftigten Arbeitnehm ern 
(Insidern) eine M achtposition, die sie auf Kosten der 
O utsider zur Durchsetzung nicht beschäftigungskonfor­
m er Löhne nutzen. Durch die Existenz von G ewerk­
schaften, die vor allem  die Interessen ihrer beschäftig­
ten M itglieder vertreten, wird die Verhandlungsm acht 
der Insider verstärkt, so daß die ausgehandelten Löhne 
das Vollbeschäftigungsniveau noch stärker überschrei­
ten.

Beide Ansätze berücksichtigen Interessenunter­
schiede, die aus unterschiedlichen Beschäftigungs­
chancen der verschiedenen G ruppen von Arbe itneh­
m ern resultieren. Die M edianwähler-M odelle lassen da­
bei die Frage offen, w ie es zu derart unterschiedlichen 
Arbeitsm arktchancen kommt.

Die hohe Arbeitslosigkeit wird allein auf das m onopoli­
stische Verhalten der G ewerkschaften zurückgeführt. 
Zu fragen ist, ob es sich dabei nicht um eine (einseitige) 
Schuldzuweisung handelt, die die G esellschaft der Ver­
antwortung für A rbeitslosigkeit bzw. Vollbeschäftigung 
enthebt. Für die Unternehm en wird dabei unterstellt, 
daß sie sich am Arbeitsm arkt als M engenanpasser ver­
halten, d.h. von der Vorherrschaft eines oder weniger 
Unternehm en am Arbeitsm arkt einer Region oder B ran­
che wird abgesehen. Hebt man diese unrealistische A n­
nahme auf, so garantiert die Abw esenheit von G ewerk­
schaften keine höhere Beschäftigung m ehr’ .̂

Realistischer ist davon auszugehen, daß der A rbeits­
m arkt einem bilateralen M onopol gleicht, in dem die G e­
werkschaften m it den A rbeitgebern eine Kom bination 
von Lohn- und Beschäftigungsniveau aushandeln, die 
vom Verhandlungsgeschick und der „M ach t" be ider Sei­
ten abhängt. Auch hier ist das Ergebnis ein Lohnsatz, 
der über dem  W ertgrenzprodukt der Arbeit liegt und bei 
dem  Arbeitslosigkeit herrscht'^. Dies kann jedoch nicht

Vgl. dazu  I. M. M c D o n a l d ,  R.  M.  S o l o w :  W age Barga in ing  
an d  Em ploym ent, in : A m erican  E co nom ic  R e v iew  71 (1981), S. 896  ff. 
D abei w ird  e in K o nzep t benö tig t, w ie  e ine so lche  V e rha nd lun gs lösu ng  
zus tande  kom m t. Vgl. M. J. H o l l e r ,  a .a .O ., S. 166-167.
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nur aus S icht der Arbeitnehmer, sondern auch aus der 
der Unternehm en rational sein, wie die folgenden theo­
retischen Ansätze aufzeigen.

Ef^izienzlohntheorien

Ausgangspunkt der verschiedenen Effizienzlohnan- 
sä tze ''“ ist, daß die A rbeitnehm er eine hinsichtlich Inten­
sität und Q ualität sehr unterschiedliche Leistung erb rin ­
gen können und daß Kontrollen, insbesondere bei kom ­
plexen und unüberschaubaren Arbeitsprozessen, 
schw ierig und kostspielig sind. Daher sind M ethoden er­
folgversprechender, die die Arbe itnehm er direkt zu einer 
hohen Leistung m otivieren. G eeignet dafür sind nach 
Auffassung der E ffiz ienzlohntheoretiker höhere Löhne, 
denn es wird ein unm itte lbarer Zusam m enhang zw i­
schen der Leistung und der Höhe des Arbeitsentgelts 
unterstellt. Durch Lohnerhöhungen können die Unter­
nehm en die Arbeitsproduktivitä t verbessern und den 
O utput steigern. Das lohnt sich solange, bis der dam it 
erzielbare M ehrerlös die zusätzlichen Lohnkosten nicht 
m ehr übersteigt. Das Ergebnis ist der sogenannte Effi­
z ienzlohn, der über dem  m arkträum enden Lohn liegt. 
Es kom m t zu Arbeitslosigkeit, die nicht durch die Bere it­
schaft der A rbeitnehm er zum  Lohnverzicht beseitigt 
werden kann, denn die Unternehm en halten an dem für 
sie optim alen Effizienzlohn fest.

Der theoretische Beitrag der E ffiz ienzlohnansätze ist 
darin zu sehen, daß sie innerhalb des neoklassischen 
Modells unfreiw illige A rbeitslosigke it erklären können. 
Lohnrigiditäten werden dabei allerd ings m onokausal 
auf rationales Verhalten der A rbeitgeber zurückgeführt. 
Daher „stehen und fa llen" sie m it der Verhaltens­
annahm e, daß die Unternehm en mit der Lohnhöhe un­
m ittelbar auf die Le istungsbereitschaft ihrer M itarbeiter 
Einfluß nehmen können und wollen. Dafür spricht aus 
S icht der Arbeitnehmer, daß sie ihre gut bezahlten S tel­
len nicht durch schlechte Leistungen gefährden wollen, 
zum al die unfre iw illig A rbeitslosen eine gew isse „D ro ­
hung“ darstellen.

A llerdings gibt es in der Praxis eine V ie lzahl von Ar­
beitsplätzen, bei denen die Unternehm en über e ffiz ien­
tere Mittel der Le istungssteigerung (z.B. direkte Lei­
stungskontro llen, Präm ien- und Akkordlohnsystem e) 
verfügen und aus diesem  Grund keine überhöhten 
Löhne bieten. Die E ffiz ienzlohnansätze können kaum

verständlich machen, warum  gerade auf solchen A r­
beitsm ärkten die Unterbeschäftigung seit den siebziger 
Jahren besonders stark gestiegen ist. S ie bieten keine 
allgem eine Erklärung für die hohe Arbeitslosigkeit, kön­
nen jedoch zur Begründung von Lohnstarrheiten auf 
Teilarbeitsm ärkten herangezogen werden.

Konfrakftheorien

Theorien im pliz iter Kontrakte erklären nicht flexible 
Löhne (und Preise) m it inhom ogenen, wenig transpa­
renten Märkten und einer unsicheren Zukunftsentwick- 
lu n g '^  Die laufende Anpassung an sich ständig än­
dernde M arktverhältn isse ist in vie len Fällen m it so ho­
hen Such-, Inform ations-, F luktuations- und Anpas­
sungskosten verbunden, daß es rational ist, eine be­
stim m te Zeit an Preisen festzuhalten, bei denen der 
Markt nicht geräum t wird. Solche Preisstarrheiten wer­
den häufig nicht vertrag lich vereinbart, sondern beru­
hen auf „s tillen", nicht e inklagbaren Vereinbarungen, 
sogenannten im pliziten Kontrakten.

Für Arbeitsm ärkte wurden solche im pliziten Verträge 
zunächst m it der R isikoaversion der Beschäftigten hin­
sichtlich Lohnschwankungen e rk lä rt’®. Da für die Arbeit­
nehm er der Lohn häufig ihre einzige Einkommensquelle 
ist, verzichten sie darauf, den Lohnspie lraum  ganz aus­
zuschöpfen, w enn die Unternehm en ihnen d a fü r-im p li- 
z it -e in e n  zeitlich stab ilen Lohn zusichern. Die Folge ist 
ein niedrigeres Durchschnitts lohnniveau'^ und eine hö­
here, aber stärker schwankende Beschäftigung. Das 
niedrigere Lohnrisiko w ird m it einem  allgem ein höheren 
Beschäftigungsrisiko erkauft, das die verschiedenen 
G ruppen von Arbe itnehm ern jedoch in ganz unter­
schied lichem  Ausm aß trifft. Nur so w ird verständlich, 
warum Arbe itnehm er Lohnstabilität der Beschäftigungs­
sicherung vorziehen.

Für bestim m te Gruppen von M itarbeitern beinhalten 
im plizite Vereinbarungen häufig nicht nur einen stabilen 
Lohn, sondern auch eine Beschäftigungsgarantie'® und

”  Vgl. J. L. Y g 11 e n : E ffic io ncyW age  M ode ls , in : A m erican  E co nom ic  
R ev iew  74 (1984). 360 S. 205 H.; G. A. A k e r I o f , J. L. Y e l l e n  
(H rsg .); EH iciency W age M ode ls  o f Ihe  Labor M arke i, C a m b rid g e  u.a. 
1986. E ffiz ie nz loh nansä tze , den e n  zu fo lg e  d ie  U n te rn e fim e n  e ine  über- 
tan flich e  B e zah lu ng  anb ie le n . um  so b e so n d e rs  q u a lif iz ie rte  und  m o ti­
v ie rte  A rbe itn e h m e r e lnzus te ilen . so ge nann te  S e lek tion sm ode lle , w e r­
de n  im  w e ite re n  n ich t be trach te t.

Vgl. S. R o s e n :  Im p lic it C o n trac ts , in : J o u rn a l o f E conom ic  Utera- 
tu re  23 (1985), S. 1144 ff.

Vgl. M. N. B a i l e y :  W ages an d  E m p loym e n t und e r Uncertain 
D em and, in: R eview  of E co nom ic  S tud ies  41 (1974). S. 37 ff.; 
D. F. G o r d o n  : A  N e o -C lass ica l T h e o ry  o f K eynes ian  Unemploy­
m ent, in: K. B r u n n e r ,  A.  H.  M e l t z e r  (H rsg .): Tho  Ph illips Curve 
and Labor M arke t. A m ste rd a m  u. a. 1976, S. 65 ff.; sow ie  d ie  umfas­
send e  D a rs te llung  bei J. D i e k m a n n :  K o n trak tthe o re tische  Arbeits­
m ark tm ode lle . G o tting en  1982.

D e r V e rz ich t au t e inen  höh ere n  D u rchsch n itts lohn  kann a ls  Zafilung 
e ine r V e rs iche rungsp räm ie  an d ie  U n te rneh m en  in te rp re tie rt werden, 
du rch  d ie  d ie  G ew inne  s te igen.

Vgl. G . A. A k e r l o f ,  M.  H.  M i y a z a k i :  T h e  Im p lic it Contract 
T h e o ry  of U n em p loym en t M eets  the  W age B ill A rgum ent, in : Review o f 
E co nom ic  S tud ies  47  (1980), S. 321 ft. D ie  A b s ich e ru n g  geg en  don Ver­
lust des A rb e itsp la tze s  is t fü r d ie  ve rsch ie d e n e n  G rup pen  d e r Beleg­
scha ft o ft un te rsch ie d lich  ausg ep räg t.
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darüber hinaus W eiterbildungs- und Aufstiegschancen 
sowie seitens der A rbeitnehm er die Zusicherung ihrer 
Leistungsbereitschaft. Dies wird verständlich, wenn 
man den Besonderheiten heterogener, wenig transpa­
renter Arbeitsm ärkte Rechnung träg t’®: Die Suchkosten 
sind für Unternehm en und A rbeitnehm er g le icherm a­
ßen hoch, und den A rbeitsbedingungen, der un terneh­
mensspezifischen Q ualifikation sow ie der persönlichen 
Leistung kommt große Bedeutung zu. Entsprechend ist 
ein Wechsel des A rbeitsplatzes bzw. die Einstellung e i­
nes neuen M itarbeiters mit viel Unsicherheit verbunden 
und verursacht hohe Kosten für Stellenanzeigen, A us­
wahlgespräche und -tests und besonders fü r die Einar­
beitung und Q ualifiz ierung, die vom A rbeitnehm er per­
sönliches Engagem ent und den Verzicht auf einen Teil 
seiner Freizeit verlangt. Es liegt daher nahe, daß die Un­
ternehmen M itarbeiter m it um fangreichen betriebsspe­
zifischen Kenntnissen, für deren Ausbildung hohe Ko­
sten entstanden sind, an das Unternehm en zu binden 
versuchen^“ . Auch die A rbeitnehm er sind an einem 
dauerhaften Beschäftigungsverhältnis interessiert, das 
ihnen neben einem  stabilen Lohn bestim m te A rbe itsbe­
dingungen und auch Q ualifiz ierungs- und A ufstiegs­
möglichkeiten bietet. S ie verpflichten sich deshalb ihrer­
seits zu einer bestim m ten Leistung und Loyalität gegen­
über ihrem Arbeitgeber^'.

Besonderheiten der Arbeitsmärkte

Dagegen werden keine im pliziten Verträge abge­
schlossen, wenn ein Arbe itnehm er nahezu beliebig 
durch einen anderen ersetzt werden kann, weil weder 
betriebsspezifisches W issen oder e ine spezie lle Q ua lifi­
kation noch eine hohe Leistungsbereitschaft erforder­
lich ist. Die Belegschaft auf solchen Arbeitsplätzen 
wechselt sehr häufig, und das Beschäftigungsrisiko ist 
für die betreffenden Arbeitnehmer, die überw iegend in 
den Problemgruppen zu suchen sind, sehr hoch. Damit 
bewahren sich die Unternehm en einen Spielraum  für 
den Fall einer sich abschwächenden Nachfrage, die 
eine Anpassung der Belegschaft nötig macht. Entlas­
sungen „ungebundener“ Arbeitskräfte^^ erm öglichen, 
die Kontrakte m it der S tam m belegschaft aufrechtzuer­
halten. Den im pliziten Kontrakten entspricht eine Spal­
tung des Arbeitsm arktes, deren Zustandekom m en die 
weiter unten dargestellten Segm entationsansätze ge ­
naueranalysieren.

Der Beitrag kontrakttheoretischer Ansätze liegt zum 
einen darin, daß sie den Besonderheiten der A rbeits­
märkte Rechnung tragen. Sie berücksichtigen, daß die 
Arbeitsle istung an die Person des A rbeitnehm ers ge­
bunden ist und von seinem  W issen und seiner M otiva­
tion abhängt und daß die verschiedenen Arbeitsplätze 
ganz unterschiedliche Anforderungen hinsichtlich der 
allgem einen und betriebsspezifischen Qualifikation so­
w ie der B indung an das Unternehm en stellen. Implizite 
Kontrakte bieten dam it eine Erklärung, w ie es zu sehr 
ungleich verteilten Beschäftigungsrisiken und struktu­
reller A rbeitslosigkeit kommt, und m achen die em piri­
sche Beobachtung verständlich, daß bestim m te Pro­
blem gruppen am Arbeitsm arkt zahlreiche, relativ kurze 
Perioden von A rbeitslosigkeit aufweisen.

Zum  anderen geben Kontrakttheorien eine weitere 
Begründung dafür, daß starre Löhne aus S icht der Ar­
be itgeber und bestim m ter G ruppen von A rbeitnehm ern 
vorte ilhaft sein können und som it auf rationales Verhal­
ten zurückzuführen sind. Zu fragen bleibt, inw ieweit so l­
che m ikroökonom isch abgeleiteten Lohnrigiditäten zur 
Erklärung der hohen A rbeitslosigkeit ausreichen.

Arbeitslosigkeit durch inflexible Löhne?

Die Vorstellung, daß inflexib le Löhne für die anhaltend 
hohe Arbeitslosigkeit verantwortlich sind, basiert auf fo l­
gender neoklassischer S ichtweise des A rbeitsm arktes; 
Die Nachfrage der Unternehm en nach Arbeitskräften 
nim m t m it steigendem  Reallohn ab, während die Haus­
halte bei höheren Löhnen ihr Arbeitsangebot ausweiten. 
(Beides ist das Ergebnis gewinn- bzw. nutzenm axim ie­
renden Verhaltens der W irtschaftssubjekte.) Es existiert 
genau ein Lohnsatz, bei dem  Arbeitsangebot und -nach- 
frage übereinstim m en, also Vollbeschäftigung erreicht 
wird. Bei einem  Reallohn über diesem  G leichgew ichts­
lohn herrscht A rbeitslosigkeit, die sich durch eine Sen­
kung der Reallöhne beseitigen ließe, aber bei rigiden 
Löhnen bestehen bleibt.

”  Vgl. A. M. O  k u n : In fla tion : Its M e c fia n ics  and W e lfa re  C osts , B roo ­
king Papers on  E co nom ic  Activ ity, S. 351 ff.

”  M it d iesem  A sp ekt b e sc fiä ftig t s ich  d e r H u m an kap ita lansa tz  aus füh r­
lich. Vgl. B. A. W e i s b r o d :  E d uca tion  and  Inves tm en t in H um an 
Capital, in: Jou rna l o f P o litica l E co nom y (S upp lem en t) 70  (1962), S. 106 
ff.; G. S. B e c k e r :  Inves tm en t in H um an C a p ita l: A T h e o re tic a l A n a ly ­
sis, in: Journa l o f P o litica l E conom y (S upp lem en t) 70 (1962), 8 .9  ff.

A u f kon trak ttheo re tische  A n re izm o de lle , d io  g e w isse  G e m e in sa m ke i­
ten  m it den E ffiz ie nz loh nansä tzen  au fw e isen , soll h ie r n ich t e in g e g a n ­
gen  w e rde n . Vgl. E. P. L a z e a r : Agency, E a rn ings  P ro filos, P roducti- 
v ity  and  H o u rs  R estric tion s . in: A m erican  E conom ic  R e v iew  71 (1981). 
8 .6 0 6  ff.

G erfin  w e is t d a ra u f hin. daß B e schä ftig ungsan passunge n  im  A b ­
schw ung  ü b e rw iege nd  au f E n tlassungen  beruhen , w e il Lohnsenkung en  
nur in ge rin gem  und un g e w isse m  A usm aß  fre iw illig e  K ü nd ig ungen  b e ­
w irken  w ü rde n . Z ud em  könn ten  d ie  U n te rneh m en  so ..fa ire" und länger­
fris tig  op tim a le  Loh n d iffe rcn tia le  be ibeha lten , w as im  W ie d e ra u f­
schw ung L o h nanpassu ngen  nach  oben  zunä chs t übe rflüss ig  m acht. 
Vgl. H. G e r f i n ,  a .a .O ., S. 437.

Vgl. R. D o r n b u s c h ,  S.  F i s c h e r :  M akro ökonom ik , M ün ­
chen , W ien  1986, S. 422 -42 3 .

Bei linea r-lim ita tio na len  P rodu k tionsve rhä ltn issen  und a u s re ich e n ­
den  A b sa tzm ög lichke ite n  p roduz ie rt e in U n te rneh m en  so lange  an  s e i­
ner K a paz itä tsg re nze , w ie  de r P re is übe r se inen  G ren zkosten  bzw. ku rz ­
fris tigen  D u rchsch n ittsko s ten  lieg t; d an ach  s te llt es  se ine  P roduktion  
ganz ein.

W IRTSCHAFTSDIENST 1989A/II 361



WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Dieser scheinbar nicht w iderlegbare Zusam m enhang 
zw ischen zu hohen Löhnen und Unterbeschäftigung 
setzt zum einen neoklassische Produktionsverhältn isse 
voraus, d.h. Substitutionalität und sinkende Grenzer­
träge der Arbeit. Dem stehen em pirische Beobachtun­
gen gegenüber, wonach sich Kapazitätsauslastung und 
Beschäftungsgrad im Zeitab lauf ziem lich parallel ent­
wickeln^^, Zum indest kurzfristig ist von weitgehend li- 
m itationalen Produktionsverhältn issen und nahezu kon­
stanten G renzerträgen der Arbeit auszugehen. In d ie ­
sem Fall kann eine m angelnde Produktionsbereitschaft 
der Unternehm en kaum noch mit zu hohen Löhnen er­
klärt werden^“ , sondern muß auf fehlende Absatzm ög­
lichkeiten zurückzuführen sein.

Zum  anderen wird der Zusam m enhang zwischen 
Lohnhöhe und Beschäftigung nur m ikroökonom isch ab­
geleitet. W enn aufgrund niedrigerer Löhne ein einzelnes 
Unternehm en (m it relativ kleinem Marktanteil) seine 
Produktion ausweitet, so ist es nicht unrealistisch, daß 
es seine gesam ten Güter und Dienste auch weiter zu 
den bisherigen Preisen absetzen kann^^. Dies gilt sicher 
nicht mehr, wenn „auf breiter Front" das Angebot steigt. 
Bei unveränderter Nachfrage^® wird der G leichgew ichts­
preis fallen, was dann w iederum  Rückwirkungen auf die 
Höhe des Reallohns hat. An dieser Stelle werden die 
G renzen der partia lanalytischen Betrachtungsweise 
deutlich, die den hier dargestellten Arbe itsm arkttheo­
rien zugrunde liegt. Sie berücksichtigt w ederd ieV erhä lt- 
nisse an den Güter- und Geldm ärkten noch W echselw ir­
kungen zw ischen den versch iedenen Märkten.

Segmentationstheorien

Bei den Segm entationstheorien handelt es sich um e i­
nen sozio logisch-institu tionellen Ansatz^^, der A rbe its lo­
sigkeit nicht allgem ein erklärt, sondern ihre Verteilung 
auf verschiedene G ruppen von Arbeitnehm ern in den 
M ittelpunkt rückt. Ausgangspunkt ist ein em pirisch be­
obachtbares Gefälle von Chancen und Risiken an den 
verschiedenen Arbeitsm ärkten. Auf der einen Seite ste­
hen „p rim äre“ Arbeitsmärkte^® mit guter Bezahlung, sta­

bilen Beschäftigungsverhältnissen, hoher Leistungsbe­
reitschaft und Betriebsloyalität sow ie beruflichen Ent­
w icklungsm öglichkeiten. Hier sind Arbeitsplätze anzu­
siedeln, die neben einer allgem einen Qualifikation ein 
um fangreiches W issen über technische und organisato­
rische Besonderheiten des Unternehm ens erfordern. 
Dies ist insbesondere bei hochentw icke lten Produkten 
und D ienstle istungen und bei der Anwendung m oderner 
Technologien der Fall. Dem stehen „sekundäre“ Arbeits­
m ärkte mit verg le ichsw eise niedrigen Löhnen und prak­
tisch ohne Aufstiegschancen gegenüber. Die Folge ist 
eine schlechte Arbeitshaltung und eine hohe Kündi­
gungsneigung der Mitarbeiter. Diese Instabilität der Ar­
beitsverhältnisse wird durch häufige Entlassungen noch 
verstärkt, denn die Unternehm en können leicht Ersatz­
kräfte finden, weil die Tätigkeiten in der Regel keine be­
sonders hohe oder spezifische Q ualifikation erfordern. 
Dies ist vor allem in Bereichen der FalP®, wo Standard­
produkte erstellt oder e infache D ienstle istungen er­
bracht werden.

Diese A rbeitsm arktsegm entation ist jedoch nicht -  
w ie im neoklassischen Modell unterstellt -  allein das Er­
gebnis eines unterschiedlichen Leistungsverm ögens 
der A rbeitnehm er (und der Betriebe), sondern ist in star­
kem Maße aufTraditionen, sozio logische Einflüsse und 
institu tioneile Bedingungen zurückzuführen, auf das 
„M achtgefüge von W irtschaft und G ese llschaft"“ . Nur 
so läßt sich erklären, warum  die Lohnposition von Fach­
arbeitern im Verhältnis zu Ungelernten international 
stark divergiert oder warum  die E inkom m en bestimmter 
akadem ischer Berufsgruppen in m anchen Ländern 
deutlich höher sind als in anderen^'.

Eine w ichtige Rolle fü r die Zugangschancen zu den 
prim ären Arbeitsm ärkten spielt die B ildung und Ausbil­
dung der Bewerber^^, denn die Unternehm en suchen

Die G esa m ta n g o b o tsku rvo  des  be tre ffende n  G ü lo rm a rk to s  w ird  s ich  
nur kaum  m erk lich  ve rsch ieben .

D ie N e ok lass ik  geh t a lle rd ings  en tsp re ch e n d  dom  Say 'sehen  T h e o ­
rem  davon aus, dai? das zu sä tz liche  A n gebo t s ich  se ine  N ach frage  
„sch a fft".

V g l.W . S e n g e n b e r g e r :  A rb e itsm a rk ts tru k tu r und A n sä tze  zu 
e inem  M odell des  segm en tie rten  A rbe itsm ark te s . F rankfu rt, M ünchen 
1975 (2. A u flage  1978).

D ie U n te rsche idung  in nur zw ei A rbe itsm ärk te , den p rim ä ren  und den 
sekun dären , geh t zu rück  au f d ie  E n tw ick lu ngs lä nde rlite ra tu r, d ie  in w e n i­
ge r en tw icke lten  Län dern  e ine  „d u a le " W irtsch a ft und e inen  „d u a le n  Ar- 
b e itsm a rk t" beo bach te te . Vgl. P. B. D o o r i n g e r ,  M.  J, P i o r e :  
U nem p loym en t and  the  „D u a l Labor M arke t", in: T ho  Public In te res t 38 
(1975), S. 67  ff.

^  In den  S e gm e n ta tio n s th e o rie n  w ird  u rsp rüng lich  von e inem  D ualis­
m us bei den  U n te rneh m en  ausg e g a n g e n , de r s ich  dann  in dua len  Ar- 
be itsm ärk te n  n iede rsch lä g t. D iese  sek to ra le  S e gm e n ta tio n , d ie insbe­
sond e re  in den  Ve re in ig ten  S taa ten  und  Ja p a n  b eo bach te t w e rde n  kann, 
sp ie lt in de r B u nd e sre p u b lik  je d o ch  kaum  e ine  R o lle . H ier kom m t der in­
n e rbe trieb liche n  S e gm e n ta tio n  große  B e deu tung  zu. Vgl. W. S e n ­
g e  n b e r g e r : A rb e itsm a rk tse g m e n ta tio n  und M acht, in : F. B u t t ­
l e r ,  K.  G e r l a c h ,  R.  S c h m i e d e  (H rsg .): A rbe itsm ark t und 
B e schä ftig ung . N e uere  B e iträg e  zu r in s titu tio n a lis tisch e n  A rbe itsm arkt- 
a na lyso , F rankfu rt, N ew  York 1987, S. 95  ff., h ie r S. 99-110.

E benda. S. 96.

Vgl. ebenda , S. 98.

In te ressan t ist d e r H inw e is  von R o thsch ild , daR fo rm a le  Q ua lifika tio ­
nen ab e inem  b es tim m ten  Punkt oft b e tr ie b ssp e z ifisch  n ich t e rfo rderlich  
sind. S ie  w e rde n  von den  U n te rn e h m e n  je d o ch  a ls  „In d ika to r"  (ur eine 
hohe  a llg e m e in e  Le is tu ngs fä h igke it, L e is tu ngsw illigke it und Anpas- 
sung sbe re itscha ft g ew erte t. A ls  Folge s ich e rt d ie  V orlage n ich t zie lfuh- 
render Z e u g n isse  den Z ug ang  zu besse ren  A rb e itsp lä tze n  und schließt 
d ie je n ig e n  aus. d ie s ich  e ine  la ngw ie rige  und teu re  A u sb ildung  n ich t le i­
s ten können, d .h. vo r a llem  K inde r aus ä rm e ren  S ch ich ten . D ies würde 
auch  d ie  te ilw e ise  zu b e o b a ch te n d e  Ü b e rq ua lifika tion  erk lä ren . Vgl. 
K. w. R o t h s c h i l d ,  T h e o rie n  de r A rbe its los ig ke it, a .a.O ., 
s. 115.
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möglichst le istungsfähige Mitarbeiter, bei denen sich 
eine weitere Schulung auszahlt. Dabei wird in der Bun­
desrepublik dem  schulischen und beruflichen B ildungs­
abschluß weit größere Bedeutung beigem essen als in 
anderen Ländern, w ie be isp ie lsweise den USA^^.

Institutioneile Einflußfaktoren

Zum Teil noch bedeutsam er sind weitere sozio log i­
sche und institutionelle E influßfaktoren, w ie persönliche 
Beziehungen und Em pfehlungen oder die Zugehörig­
keit zu bestim m ten A ltersjahrgängen oder sozialen 
Gruppen. Beispielsweise sind die heute 20- bis SOjähri- 
gen benachteiligt, und Frauen ist der Zugang zu attrakti­
ven Arbeitsplätzen eher ve rw eh rt^ . Hinzu kom m en Ab­
schottungspraktiken der Inhaber prim ärer A rbe its­
plätze, angefangen bei Senioritätsansprüchen und 
-rechten bis hin zu M arkteintrittsschranken bei den 
freien Berufen.

Als Folge ergibt sich bei g le icher Q ualifikation und bei 
gleichem Leistungswillen eine Ungleichverteilung von 
Arbeitsplätzen. Sie w iegt um so schwerer, weil sie mit 
unterschiedlichen M öglichkeiten verknüpft ist, neue Er­
fahrungen zu sam m eln und an W eiterb ildungsm aßnah­
men teilzunehmen, so daß sich das -  ursprünglich g le i­
che -  Leistungsverm ögen der A rbeitnehm er auseinan­
derentwickelt. Dazu tragen auch häufigere Perioden 
von Arbeitslosigkeit an sekundären Märkten bei, die oft 
mit einer Dequalifizierung einhergehen^^. Ein späterer 
Wechsel von einem  sekundären auf einen prim ären Ar­
beitsplatz ist nahezu ausgeschlossen.

Wirkungsvolle Ergänzung

Der Beitrag segm entationstheoretischer Ansätze ist 
darin zu sehen, daß sie historischen, soziologischen 
und institutioneilen Einflußfaktoren für die Entstehung 
unterschiedlicher Arbeitsm ärkte Rechnung tragen. Sie 
können damit die ungleiche Betroffenheit von A rbe its lo­
sigkeit zumTeil erklären und eröffnen den Zugang zu be­
stimmten A rbeitsm arktphänom enen, auf denen ökono­
mische (und politische) Arbeitsm arkttheorien basieren.

So machen E ffiz ienzlohnansätze vor allem  für p ri­
märe Arbeitsm ärkte Sinn. Denn die dort anzutreffenden 
spezialisierten, hoch qualifiz iertenTätigkeiten schließen 
eine effiziente Leistungskontrolle weitgehend aus und 
legen nahe, die A rbeitnehm er mit hohen Löhnen zu mo-

tivieren. Zu den Kontrakttheorien stellen die Segm enta­
tionsansätze eine w irkungsvolle Ergänzung d a r Sie ze i­
gen den gesellschaftlichen H intergrund auf, vor dem 
sich die A rbeitsm arktteilung durch im plizite Kontrakte, 
die nur für einen Teil der Arbeitnehm er G ültigkeit haben, 
vollzieht. Zudem  untersuchen sie institu tioneile Rege­
lungen, durch die u.a. die E inhaltung nicht e inklagbarer 
im pliz iter Kontrakte sichergestellt werden soll. Auch ein 
Verhalten der G ewerkschaften, w ie es die M edianwäh­
lerm odelle abbilden, wird bei einer A rbeitsm arktteilung 
verständlicher Auf den prim ären M ärkten kom m t der 
G estaltung nicht m onetärer A rbeitsbedingungen große 
Bedeutung zu^®. Sie lassen sich mit H ilfe von G ewerk­
schaften le ichter aushandeln und um setzen, was zu e i­
nem relativ hohen gewerkschaftlichen O rganisations­
grad führt. Entsprechend bevorzugen G ewerkschaften 
A rbeitsplatzbesitzer auf prim ären Märkten und benach­
teiligen die im Interesse einer W iederwahl weniger ge­
w ichtigen Problem gruppen, die m eist den sekundären 
Märkten angehören.

Resümee

Die Leistung der dargestellten m ikroökonom ischen 
Theorien ist vor allem  darin zu sehen, daß sie zur Erklä­
rung verschiedener Aspekte und Formen der A rbe its lo­
sigkeit beitragen. So geben Suchtheorien für friktioneile 
A rbeitslosigke it eine entscheidungstheoretische Be­
gründung. Sie gehen allerdings, was die Entstehung 
von A rbeitslosigkeit betrifft, von unrealistischen A nnah­
men aus. im  M ittelpunkt der weiteren Ansätze stehen 
nicht flexible Löhne. Nach effizienzlohntheoretischen 
Vorstellungen sind die A rbeitgeber an niedrigen Löhnen 
nicht interessiert, weil sie um die M otivation und dam it 
die Leistung ihrer M itarbeiter fürchten, besser: um die 
Motivation bestim m ter G ruppen von M itarbeitern. Denn 
das Festhalten der Unternehm en an zu hohen Lohnsät­
zen kann nur zur Begründung von Lohnrigiditäten auf 
Teilarbeitsmärkten herangezogen werden, aber wohl 
kaum, um „d ie  erhebliche Zunahm e der Arbeitslosigkeit 
seit den 70er Jahren verständlich (zu) m achen“ ^ .̂

Dagegen weisen Theorien des G ewerkschaftsverhal­
tens den Arbeitnehm ervertre tern die alle inige Verant­
wortung für zu wenig flexible und vor allem nicht vo llbe­
schäftigungskonform e Löhne zu. Politische Ansätze be-

“  Vgl. w. S e n g e n b e r g e r :  A rb e itsm a rk tse g m e n la tio n  und
Macht, a.a.O ., S. 113. E r fü h r t  das  au f d ie  „ve rg le ich sw e ise  s ta rke  ge se ll­
schaftliche P osition  des  B ild u n g sb ü rg e rtu m s '' zurück.

Vgl. H, B i e h I 0 r , W. B r a n d e s  : A rb e itsm a rk tse g m e n ta tio n  in 
der Bundesrepub lik  D e u tsch land . T h e o rie  und  E m pirie  des d re ig e te ilten  
A rbeitsm arktes, Frankfurt, N ew  York 1981.

Zu b e rücks ich tigen  is t auch , daß P e rson eng ruppen . d ie  im  p rim ären  
S e kto r e rfa h ru ngsgem äß  d isk rim in ie rt w e rden , von vo rnhe re in  e ine  s o ­
lide be ru fliche  E rs tausb ildung  ve rw e ig e rn  und so ih re  C h ancen  w e ite r 
ve rm inde rn . Vgl. H. G e r f i n ,  a .a .O ., 8 , 430.

Vgl. G. E. J o h n s o n :  E co nom ic  A n a lys is  o f T rade U n ion ism , in: 
A m erican  E co nom ic  R e v iew  65  (1975), 8 .2 3  ff.

H. P. S p a h n :  S ind  „e ff iz ie n te " Löh ne  zu hoch fü r d ie  V o llb eschä f­
tigung? , in : Ja h rb ü ch e r fü r N a tiona lökonom ie  und S ta tis tik  203  (1987), 
S. 225  ff ., h ie r S. 241. Spahn  w e is t da rau f hin, daß d ies  auch  n ich t de r A n ­
spruch  d iese r T he o rie  ist.
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rücksichtigen dabei un terschiedliche Interessen der ver­
schiedenen G ruppen von G ewerkschaftsm itg liedern 
(sow ie von N ichtorganisierten) und verweisen auf em p i­
rische Ergebnisse, wonach ein enger Zusam m enhang 
zw ischen einer relativ höheren Entlohnung und dem ge ­
werkschaftlichen O rganisationsgrad nachgewiesen 
werden kann.

Die Ursache dafür sehen segm entations- und kon­
trakttheoretische Ansätze allerd ings in der Teilung des 
Arbeitsm arktes. Primäre Arbeitsm ärkte mit guter Bezah­
lung, stabilen Beschäftigungsverhältnissen, hoher Lei­
stungsbereitschaft und beruflichen Aufstiegschancen 
zeichnen sich auch durch einen höheren gew erkschaft­
lichen O rganisationsgrad aus. Der Grund ist, daß die A b­
schottung solcher prim ärer A rbeitsm ärkte sow ie -  eng 
dam it verknüpft -  die Ausgestaltung im pliz iter Kontrakte 
mit Hilfe von G ewerkschaften besser gelingt. Dem ste­
hen an sekundären Märkten A rbeitnehm er gegenüber, 
die keine Impliziten Verträge und eine „Q uasi-Beschäfti- 
gungsgarantie“ erhalten, weil sie le icht durch andere Ar­
beitskräfte ersetzt werden können. Entsprechend wer­
den diese „ungebundenen" Arbeitskräfte bei einer sich 
abschwächenden Nachfrage entlassen. Andernfa lls 
müßte ihr Lohnsatz „in  dram atischem , absolut unzu­
mutbarem  Ausmaß gesenkt werden, wenn unter E inhal­
tung der Kontrakte mit der Stam m belegschaft 
die G esam tbeschäftigung aufrechterhalten werden 
so llte“ ®̂. Folgt man kontrakt- und segm enta tionstheore­
tischen Ansätzen, so läßt sich strukturelle Arbeitslosig-

”  H. G e r f i n .  a .a .O ., S. 438.

A. E. O t t :  A rb c itsm a rk tth o o n o  und -poütik: Fakten und P e rspe k ti­
ven, in; G. B o m b a c f i ,  B. G a f i l e n ,  A. E. O t t  (H rsg ): A rb e its ­
m ark te  und B e schä ftig ung  -  Fakten. A n a lysen  und P e rspektiven . S .394 
ff., h ie r S. 395,

"  D ie w oh l e rs te  gesch lo sse n e  m ode llm aß ig e  D a rs te llung  finde t m an 
bei R. J. B a r r o ,  H.  J. G r o s s m a n n :  A G ene ra l D isequ ilibnum  
M odel o t Incom e and Em ploym ent, in: A m erican  E conom ic  R ev iew  61 
(1971). S. 82-93. Vgl. auch K. W. R o t h s c h i l d :  E in führung  in d ie  Un- 
g le ichg ew ich ts theo rie , Berlin  u.a. 1981, Kap. 4.

H, G e r f i n .  a .a .O ., S. 438.

keit nicht prim är durch eine stärker differenzierte Loh­
struktur beseitigen, sondern nur durch einen a llgem t- 
nen Abbau der hohen Arbeitslosigkeit.

Ausblick

Alle m ikroökonom ischen Ansätze können jedoch i-  
nes nicht -  A rbe itslosigke it a llgem eingültig erkläre. 
Der G rund ist, daß sie ihre Analyse auf den A rbeitsm art 
beschränken, was Ott als „n ich t zweckm äßig" bezeio- 
net, weil „de r Zusam m enhang der Märkte w ichtig (ia, 
die spill-over-Effekte"^®. M it anderen W orten kann Untr- 
beschäftigung nicht unabhängig von den Verhältn issn 
an den Geld- und G üterm ärkten gesehen werden, w - 
bei der Entw icklung der gesam tw irtschaftlichen Naa- 
frage besondere Bedeutung zukom m t. Dies wird auh 
daran deutlich, daß die m eisten m ikroökonom ischn 
Ansätze die Entstehung von Unterbeschäftigung 21- 
nächst mit e iner Abschwächung der Nachfrage e rk i- 
ren. Erst dann kom m en zu wenig flexible Löhne is  
Spiel, die einem Abbau der A rbeits losigkeit im W g 
stehen.

Eine um fassende Analyse der Arbeitslosigkeit, die vr 
allem W echselbeziehungen zw ischen den versch ieo- 
nen Märkten Rechnung trägt, kann nur ein makroökoD- 
m ischer Ansatz leisten. Beachtung verdient mit der Fi- 
tion ierungstheorie ein Ansatz, der in keynesian ischr 
Tradition ein übergreifendes, allgem eingültiges M odll 
zur Erklärung der Unterbeschäftigung anstrebf*“ .

Die Ration ierungstheorie basiert auf der zentra ln  
Annahm e, daß im Ungle ichgew icht zunächst eine / 1 - 
passung über die M engen erfolgt, bevor Preis- ud  
Lohnänderungen erfolgen. Dafür eine Erklärung zu e -  
ben, ist ein weiterer w ichtiger Beitrag der dargeste lltn  
m ikroökonom ischen Theorien. Nach Gerfin ist es „e -  
m einsam es Ergebnis a ller d ieser neueren Ansätze, dß  
Tendenzen zu rationalen Lohn- und P reis inflexib ilitä tn 
bestehen, d iee ine  anhaltende unfre iw illige A rbe its lo g - 
keit wahrschein lich m achen"'".
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